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Der Seelsorger Als Friedlensstikter wiscken uneinigen
Gheleuten

Die Herſtellung de Friedens zwi  en uneinigen Eheleuten,
und die Aufrechthaltung der ehelichen Lebensgemeinſchaft aL der
Vorbedingung der ur die Ehe übernommenen Pflichten iſt ers
ern Gegenſtand der rößten orgfa der 1 *V

geweſen; denn
der von ott der Würde eines Sakramente erhobene, mit ſo
großen Gnaden ausgeſtattete eheliche Stand, te CEL zwiſchen
Chriſten geſchloſſen wird, iſt die Grundbedingung eines geordne—
ten Familienlebens, iſt eln wichtiger Faktor In dem Reiche
Gottes auf Erden, die 96e iſt auch Celn Grundpfeiler der geſe
ſchaftlichen und bürgerlichen Ordnung.

Daher hat die I CS ni 0 QAls eine allgemeine
Pflicht des Seelſorgers hingeſtellt, zwiſchen uneinigen Eheleuten
ebenſo den Frieden anzubahnen und 3 bewirken, vle bvd zwi—
en zwei Pfarrkindern, velche Iu Feindſ chaft leben ſondern
owoh die Kirche QL auch die öſterreichiſche Staatsgewalt
hat Iu ihrem bürgerlichen Ehegeſetze, und zwar Iu ihrem vohl
verſtandenen Intereſſe die Zuläſſigkeit einer Streitſache vor Ge
richt, welche die Aufhebung der ehelichen Lebensgemeinſchaft
zwiſchen Eheleuten, velche u einer rechtsgiltig geſchloſſenen und
vollzogenen Ehe leben, II  Um Zwecke 0  E, Aun eine Vorbedingung
geknüpft, welche bei keinem anderen Rechtsſtreite gefordert wird.

Jeder Staatsbürger, welcher Iu dem vollen Genuſſe der
bürgerlichen Rechte ſt, kann, obald er Iu einem ſeiner Rechte ſich
gekränkt erachtet, unmittelbar vor den kompetenten Richter treten,
und die Entſcheidung ſeines Streitfalles Urch da Gericht for⸗
dern; IU den oben erwähnten Streitſachen Aber hatte die Kirche
und auch der Staat verordnet, daf eine Klage hierüber erſt
dann vor Gericht ebracht und verhandelt werden könne, we
beide Streittheile bder nach Geſtalt der —  ache wenigſtens der
klagende Theil dem zuſtändigen Pfarrer, dem eigentlichen
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Seelſorger oder einem anderen iezu beſtimmten rieſter zur
Verſöhnung ermahnt worden ſind, und dieſe Verſöhnungsverſuche
ohne den gewünſchten Erfolg geblieben n

Die ütige und belehrende Zuſprache de Seelenhirten,
welcher 3u ſeinen Im Unfrieden lebenden Pfarrkindern mit der
Ueberzeugung redet, daß ET für ede ihm anbertraute Seele ott
Rechenſchaft geben muß, hat nach den während der unbehinderten
Wirkſamkei der geiſtlichen Ehegerichte In den Jahren 4857—
1868 Iu der Erzdiözeſe Wien gemachten Erfahrungen dbon 100
ſtreitenden Ehepaaren 60— 70 von den Schwellen des Gerichtes
zurückgehalten, und von den Parteien, wirklich vor Ge
richt erſchienen, wurden noch 2  —1 Perzent bor Gericht ausge—
öhnt

Durch das eſe vom 2 Mai 1868 wurde die geiſtliche
Gerichtsbarkeit Iu eſachen .  I den ſtaatlichen Bereich aufge
hoben, und durch das Geſetz 31 Dezember 1868 wurde
die den Ehegatten durch die 88 104, 107 und 132 de allge  —
meinen auferlegte Verpflichtung, den Entſchluß zur
Scheidung ihrem ordentlichen Seelſorger 3u eröffnen, aufgehoben
und 68 ihnen freigeſtellt, dieſe Verſöhnungsverſuche ur den
ordentlichen Seelſorger oder Ar da zur Scheidung der Ehe
zuſtändige Gericht vornehmen 3U laſſen

E5 Iu vor Erlaſſung dieſes Geſetze

D ſchwere Bedenken
den Entwurf desſelben gelten gemacht worden, nicht

Die 8 ich elbſt verſteht, geiſtlicher Seite, ſondern
auch von Seite erfahrener Juriſten, velche die Wirkſamkeit der
pfarrlichen Verſöhnungsverſ uche noch Mus den Zeiten vor dem
Jahre 1857 ger kannten, und eine große Anzahl Ta  2
ſatzungen, welche zu Verſöhnungsverſuchen zu benützen waren,
als einen erheblichen Zuwachs neuer Arbeit anſahen; da
Geſetz iſt nun Iu Wirkſamkeit, mit dem Klagen und Jammern
darüber iſt nichts geholfen, und entſteht nun die rage
elch e Stellung hat der Seel ſor ger dieſem Ge
ſetze gegenüber ù nehmen?

—
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Wenn Dtr 9015 Geſetz 31 Dezember 1868

anſehen, mit dem Geſetze 25. Mai 868 zuſammen—
halten und uns an die Verhandlungen hierüber erinnern, ſcheint es
uns, als hätten diejenigen, welche dieſes eſe In Anregung
1  en, für eine Art Ausnahmsgeſetz In 1  Ich
genommen, die Pfarrer einerſeits zur prompten Ausſtellung
der im allgem genannten und auch im Geſetze
25  Q 1868 noch nicht aufgehobenen Zeugniſſe über die bei ihnen

pflegenden Verſöhnungsverſuche anzuſpornen, und ander—
eits den Parteien, we von einem Erſcheinem vor dem Pfarrer

wiſſen wollten, den Ausweg zum we  lchen Richter 3u
öffnen al  — ein Analogon 3u Noth-Civil-Ehe, als eine Art
Civil-Verſöhnung.

Eine achtjährige Erfahrung hat gelehrt, daß die Noth  Civil
Ehe ein ehr wenig geſuchter Artikel war, ohne welchen unſerem
afürhalten nach die Welt ſtehen geblieben wäre ezügli
der pfarrlichen Verſöhnungsverſuche ſoll 5 ni erhe ver
den, daß In den größeren Städten wenigſtens die wenigſten
Paare, E einſeitig und im gegenſeitigen Einverſtändniſſe die
gerichtliche Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft anſtreben, bor
Gericht traten, ohne ich bei dem Pfarrer —0 der Verſöhnungs—
verſuche gemeldet U haben iſt dieſe Erſcheinung pſichologiſch
ganz leicht 3U epklären. Sind beide Ehetheile mit der Scheidung
einverſtanden, E werden ſie keine Neigung haben, freiwillig vor
ihrem Pfarrer erſcheinen, von welchem ſie vorausſetzen müſſen,
daß EL ihrem Vorhaben ſich, ⁰ viel Aun ihm iſt, entgegenſtellen
wird; ſtrebt ein heil die Scheidung An, der wirkli wegen de
Aſterhaften Lebens des andern heiles Grund zur Scheidung hat, 0
wird der verklagte NT  heil den Pfarrer und ſeinen ru
meiden, und zwangsweiſe denſelben 3U ſtellen, hat der Pfarrer
kein Recht, oder, wie C5 wiederholt vorgekommen, der wirklich
Unſchuldige oder ſich Unſchuldig wähnende, ereits mit der Schei
Ung edrohte Theil vende ſich Herſtellung de ehelichen
Friedens an ſeinen Pfarrer, bei welchem 3u erſcheinen der Klä—



verweigert, der 68 vorzieht, ſich an den weltlichen Richter
wenden, welcher das L hat, den vor ihm nicht erſchienenen
Beklagten zwangsweiſe ſtellig machen oder nach Umſtänden

kontumaziren.
Es iſt alſo durch dieſe

2 Nothgeſetz der pfarrlichen Wirk

amkeit ein großer intrag gethan. Wird nun der Seelſorger
Urch leſe leidigen ſtände ſich für diſpenſirt erachten, zwiſchen
ſtreitenden Eheleuten als ote de rteden interveniren?

ein Seelſorger, welchem das bh der hm anbertrauten
Seelen Herzen iegt, ird hierau mit „Jd“ antworten.
Kommen die berirrten0 nicht 3U ihm, ſo iſt es ſeine Pflicht,
ihnen nachzugehen nach dem Beiſpiele des Heilandes; die wahre
jebe wird Ur die Hinderniſſe nur größer —

ſt 68 doch die
Pflicht des Seelſorgers, als ote de lteden wiſchen Lei  2
tende Pfarrkinder, zwiſchen 0  arn, Verwandte U. dgl 3u
treten und CT ſich weigern, zwi  en zwei ſtreitende
eleute, auch venn ſie ihn nicht eide, oder gar keiner von

ihnen anrufen treten, und den Verſuch machen, eine
Familie 3 retten, den Kindern die Eltern, und dieſen den ehe⸗
en Frieden, die gemeinſame Haushaltung U bewahren, die
Einmiſchung ritter ni immer wohlmeinender Perſonen
un Familienangelegenheiten und den ruin des Vermögens oder
des Erwerbszweiges hindern, welcher äufig eine olge des
ehelichen Unfrieden oder der Eheſcheidung iſt? Unmöglich wird
die Ausübung dieſer dem Seelſorger dann, venn 47
wie e8 häufig n großen Adlen der I iſt, 1 keinerlei
enntni von dem gerichtlichen Scheidungsbegehren ſeiner Arr⸗
inder kommt; eine der beſchwerlichſten mit viel Klugheit
und opferwilliger lebe durchzuführende Miſſion wird 5 immer
ſein, zwiſchen ſtreitenden Eheleuten 3U vermitteln, beſonders
dann, wenn das Eingreifen des Seelſorgers von keinem der
Streittheile verlangt wird; Aber klug und muthig an's erk
9e  E und der Seelſorger wird finden, daß ſe Leute,
velche ich ſonſt wenig ir und Pfarrer kümmern, Iu einem
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⁰ großen Unglücke, bie 6 ein zerrüttetes Familienleben ſt, dem
Pfarrer, auch veun ſie ihn nicht angerufen haben ud ſich 9  Iu-
ang ablehnend gegen ihn verhalten, och im Kurzen, vielleicht
nach einigen Worten der Liebe ihm II hrem erfahrenen, 1

türlichen, verſchwiegenen Freunde ihre Noth klagen und unter
Thränen ihren Kummer vor ihm ausſchütten; kalt berechnende,
überlegte Bosheit ird allerdings für jede Mahnung zur Ver
ſöhnlichkeit Qu eiben; Seelen aber wird Ott UW
bon ihrem Seelſorger fordern.

Allgemeine Bemerkungen.
Hat der Seelſorger Nun ſtreitende Eheleute vor ſich, ˙ ird

CTL ſich ie faſt bei einer anderen Streitſache lebhaft den Grund—
ſatz bor Ugen halten audiatur Et altera ſchon QAus der
oberflächlichen und bisweilen Iu Haſ angebrachten age
meiſtentheils die Urſachen oder Veranlaſſungen, welche den
häuslichen Frieden der vor Gericht erſcheinenden Eheleute eſtört
haben, erſichtlich, ſie dem Pfarrer nicht ſchon ihrer Noto  7  —
rietät wegen oder QAus Relationen fremder Leute bekannt u
und der vorliegenden Materie des Streites, aber auch der —  N
bensſtellung, dem Bildungsgrade, dem Temperamente der Gegner,
wie ſich dieſe Eigenſchaften gewöhnlich ſchon bei den vſten Sätzen,
velche ihnen geſprochen werden, kundgeben, muß der 8  2  V  er
mittler bei —  L  —  nem Zuſprechen Rechnung tragen, We 5 auf
einen Erfolg hoffen Wi

(ES kommt ehr oft bor, daß bei ſolchen Verſöhnungsver—
Uchen tumultuariſche F**  Seenen vorkommen, beſonders we. ſie mit
Leuten vorgenommen werden, welche heftigen Temperaments, CUuI

pfindlich oder zornmüthig ſind, oder velche 65 ſich vorgenommen
haben, bei ſolchen Gelegenheiten, WwO ſie vor körperlichen Miß⸗
handlungen von —  —  9 der Gegenpartei geſicher ind, Alle eit
dem Beſtande der Ehe wirklich erlittenen oder auch Iu ihrer
Fantaſie beſtehenden Unbilden dem Gegner orzuhalten; das iſt
öfters bei Weibern der Fall, velche von ihren Männern miß—
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andelt worden ind, oder Aus welchen die Eiferſucht redet; teſe
kommen mit dem Vorhaben I Dem Pfarrer, „ſich ordentlich AMus

zureden ＋

Heftige Szenen (Ann der Pfarrer Ur Uhige Haltung,
durch geordnete eitung der Beſprechung II der ege verhin—
dern  5 beißende Reden, Schimpfwörter, welche gegenſeitig fallen,
muß CET zwar rügen, doch kein großes Gewicht darauf legen, und
die Verhandlung eßwegen nicht aufhören Aſſen

Unverbrüchlich muß jedo die rdnung inſoferne gehand
habt werden, daß der Pfarrer ſtets eine Partei reden 0
und der anderen Partei, 0 oft ſie die Rede des Gegners Inter
brechen will, mit allem Nachdrucke Stillſchweigen gebiete Ein
aufgeregter Menſch, den nan ausreden läßt, üIrd nach und
nach ruhiger wohingegen durch Oppoſition die Streitlu mehr
und mehr angefacht wird

Bei ſolchen Beſprechungen iſt 2  65 ·licht nothwendig, 1 5

bäre zweilen  2  —  4  1 zweckwidrig, vollkommene und ordentliche chuld
bekenntniſſe oder Verſprechungen der Beſſerung 3u fordern; U
Pedanterie wird da  2 Zutrauen 5  U dem Vermittler vernichtet und
durch die durch enn Schuldbekenntniß berbundene emüthigung
eher Gereiztheit AI Verſöhnlichkei gewir

Au oat 68  — ſich aus ein vortreffliches Mittel bewährt, eine
ruhige Verhandlung 3U erzwecken, pbenn man die gegner'ſchen
Eheleute V  Um Sitzen nöthiget, ihnen weder da Aufſtehen oder
Herumgehen oder die Innäherung aneinander rlaubt, und darauf
dringt, daf jede Anſprache Aul den Gegner vermieden werde,
und daß die vedende Partei tet  D mit dem Pfarrer rede.

—  —  —H Erfahrung hat gelehrt, daß „hitzige Leute“ nich die
unverſöhnlichſten ind, und daß ſolche Perſonen, welche ſich gegen
die ihnen 3Uur gelegten wahren oder unwahren Anſchuldi⸗
Jungen mit heftigen Worten hertheidigen, einem vermittelnden
Einfluſſe zugänglicher ſind, als Individuen, welche ruhig und
alt entweder dad ihnen 3zUur Laſt elegte einfach Iu Abrede
.VX.  F.  tellen oder ohne Zeichen auch der geringſten Reue und mit
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vornehmer Großthuerei auch die abſ cheulichſten Dinge, deren ſie
angeſchuldigt ind, aAls wahr zugeben

Will der Seelſorger Iu Verſöhnung uneiniger Eheleute Er
ſprießliches leiſten, wird e˙r gut hun, nicht Alle vorkommenden
Fälle auf gleiche Weiſe 5 behandeln, ſondern ſich auch nach
den Urſachen und Veranlaſſungen umzuſehen, AMus
welchen den gemachten Erfahrungen 3u olge eheliche Zwiſtig—
eiten entſtehen und gleichſam nach feſtgeſtellter Diagnoſe ſein
Verfahren einrichten. Wahrlich ein reichhaltiges Feld pſycholo—
giſcher Beobachtung, wichtig für den Seelſorger, welchem 65 3
teht, nicht erſt bei den pfarrlichen Verſöhnungsverſuchen, ſondern
u ſeinem ſeelſorglichen Wirken den (beln 3 ſteuern,
welche da chriſtliche Familienleben unterwühlen und zerſtören.

(Fortſetzung folgt.)

Ghlen Ker Augländer In QOesterreich
Vom Domcapitular Dr Erneſt 2  Nüller V Wien.

Wie bekannt, hat der Seelſorger bei en, welche Aus  2
änder In Oeſterreich 3U ſchließen beabſichtigen, darauf 3 chten,
daß nicht bloß das Kirchengeſetz, welches die Bedingungen
zur giltigen und erlaubten Eheſchließung Qufſtellt, ſondern auch
das Heimatgeſetz de 5 Ausländers, velche die Er-
forderniſſe für die bürgerliche Giltigkeit der Ehe vorſchreibt, e-
Nau beobachtet werde, amit der nach Vorſchrift der Kirche enn  2  2
gegangenen, giltigen und erlaubten Ehe des Ausländers Auch die bür—
gerlichen Rechtswirkungen un R.  L  —  nem Heimatlande zuerkann werden.
Denn für die Beurtheilung der ürg evlich CEnN Giltigkeit der Ehe
Iu ſolchen en iſt maßgebend da G ſetz de Auslandes,
welchem der Ehewerber als Unterthan vermöge ſeines ohn⸗
ſitzes oder ſeiner Gehurt angehört.

Was Nun die diesfälligen Geſetze der ausländiſchen Staaten
betrifft, ⁰ laſſen ſie ſich UH- zwei Gruppen abtheilen.


